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Dies utiô ôas

Der ©ruuô öes Rbfïurses

3Han fjört unb lieft immer roieber, bafj ber ©runb eines Slutoun«

faites ober ber ©runb eines ©ergroerkunglücks ober ber ©runb eines

S^luggeugabfturges nod) nietjt feftgeftellt fei. 2Ber bies fagt unb fdjreibt,
mufj oorausfetfen, ber Unfall ober bas Unglück fei beroujjt ober ab«

fid)tlid) f)erbeigefü£)rt roorben, unb für ben, ber es tjerbeigefüljrt Ijat,
Ijabe ein beftimmter ©runb bafür norgelegen. So könnte man fid) bie

©ejeidjnung „©runb" allenfalls erklären, aber in 233irklicl)keit oertjält
es fiel) anbers. ©er 9tunbfunkreporter unb ber 35erid)terftatter oerroed)«

fein einfact) bie ^Begriffe „©runb" unb „Urfad)e". Unglücksfälle unb

^ataflropl)en t)aben eine Urfadje, aber keinen ©runb. gälten fie einen

foldjen, bann mären es Attentate, Sabotagen, 2Jlorbe. Sie böfe menfd)«

lidje 2lbfid)t märe bann itjr SDÎotor unb il)r 53eroeggrunb, rcäl)renb als

Urfad)e eines Unglücks entroeber ein menfctjlidjes 35erfel)en ober ein ted)=

nifd)er 3xl)ler ober, raie bei 9îaturkataftropf)en, l)öt)ere ©eroalt ben

2lusfd)lag gibt. 3\ SÇ.

„©ratis«6pracb"
2)er „Sprachfpiegel" Ijat fdjon roieberfjolt auf fehlerhafte SBerbefchreiben non

Sprachfdjulen aufmerkfam machen müffen, unb er tjat babei jeroeils bie 5Infid)t uer>

treten, bak Sprad)lel)rer in erfter Cinie baju uerpflichtet feien, mit ber Sprache forg«

faltig umzugehen. 3tun fliegt uns roieber ein pcbft lieberlirf) oerfaktes Flugblatt'
ju, mit bem ein „3nftitut für neuzeitliche Sprachmethobe 3ürid)" für feine „oöllig
müijelofen" Spradjkurfe roirbt. 6d)on bie Schlaggeile ift auffebenerregenb, benn es

roirb ba uon einer „fdjroeigerifd)en ©rntis=Sprad) ^robe^htion" gefprorfjen, uon
einem ®ing alfo, bas bem £efer bie maimigfadjften Staffel aufgibt. 3m eigentlichen
SBerbete^t lefen mir bann: „Sie roerben bie ©runbbegriffe in roenigen Stunben
aufnehmen, tnbem Sie im Staljmen biefer Sprachprobe'iHktion (Äomma) bie beige«

brückte Slntroortkarte ausgefüllt einfenben." Sie SJlethoben biefes neugeitlid^en 3n«

ftituts roirken alfo fo bligartig, bak man bie ©runbbegriffe frember Sprachen febon

burd) bas Slusfiillen einer iîlntroortkarte in fid) aufnehmen kann. S)ak man aber

offenfid)t(id) mit biefer SJtetfjobe nur Srembfpradjen lernen kann, geigt eine roeitere

Stelle, bie gleid) groei fdjlimme Sehler enthält: unb alles, nur roeit id) ber ein«

gige roar, ber uon 64 Slrbeitcr einmal brei Sprachen betjerrfdjte Sabei höbe id)
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Der Grund des Absturzes

Man hört und liest immer wieder, daß der Grund eines Autoun-
salles oder der Grund eines Bergwerkunglücks oder der Grund eines

Flugzeugabsturzes noch nicht festgestellt sei. Wer dies sagt und schreibt,

muß voraussetzen, der Unfall oder das Unglück sei bewußt oder ab-

sichtlich herbeigeführt worden, und für den, der es herbeigeführt hat,
habe ein bestimmter Grund dafür vorgelegen. So könnte man sich die

Bezeichnung „Grund" allenfalls erklären, aber in Wirklichkeit verhält
es sich anders. Der Rundfunkreporter und der Berichterstatter verwech-

seln einfach die Begriffe „Grund" und „Ursache". Unglücksfälle und

Katastrophen haben eine Ursache, aber keinen Grund. Hätten sie einen

solchen, dann wären es Attentate, Sabotagen, Morde. Die böse mensch-

liche Absicht wäre dann ihr Motor und ihr Beweggrund, während als

Ursache eines Unglücks entweder ein menschliches Versehen oder ein tech-

nischer Fehler oder, wie bei Naturkatastrophen, höhere Gewalt den

Ausschlag gibt. F. K.

„Gratis-Sprach"
Der „Sprachspiegel" hat schon wiederholt aus fehlerhafte Werbeschreiben von

Sprachschulen aufmerksam machen müssen, und er hat dabei jeweils die Ansicht ver-
treten, daß Sprachlehrer in erster Linie dazu verpflichtet seien, mit der Sprache sorg-

faltig umzugehen. Nun fliegt uns wieder ein höchst liederlich verfaßtes Flugblatt
zu, mit dem ein „Institut für neuzeitliche Sprachmethode Zürich" für seine „völlig
mühelosen" Sprachkurse wirbt. Schon die Schlagzeile ist aufsehenerregend, denn es

wird da von einer „schweizerischen Gratis-Sprach Probe-Aktion" gesprochen, von
einem Ding also, das dem Leser die mannigfachsten Rätsel aufgibt. Im eigentlichen
Werbetext lesen wir dann: „Sie werden die Grundbegriffe in wenigen Stunden
aufnehmen, indem Sie im Rahmen dieser Sprachprobe-Aktion (Komma) die beige-
druckte Antwortkarte ausgefüllt einsenden." Die Methoden dieses neuzeitlichen In-
stituts wirken also so blitzartig, daß man die Grundbegriffe fremder Sprachen schon

durch das Ausfüllen einer Antwortkarte in sich aufnehmen kann. Daß man aber

offensichtlich mit dieser Methode nur Fremdsprachen lerne» kann, zeigt eine weitere

Stelle, die gleich zwei schlimme Fehler enthält: „... und alles, nur weil ich der ein-

zige war, der von 64 Arbeiter einmal drei Sprachen beherrschte (I). Dabei habe ich
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biefe gufäßficßcn Sprachen nebenbei mit meiner Frau als nergnüglicßer 3eitnertreib
gelernt." 2Benn mir roeitere Feßler unb Häßlichkeiten bes Flugblattes näßer be*

trachten, fo kommen mir gur Übergeugung, baß bas „3nftitut für neugeitlicße Spracß*
metßobeti" gar nicßt bie "îlbfidjt batte, beutfcb gu fcljrciben, fonbem baß es fieß bei

biefem Flugblatt um eine „Brobe^ktion" mit einer überaus neugeitlid)en „©ratis*
Sprad)" tjanbelt, bie entfernt mit ber beutfcßen Sprache nerroanbt ift. am

DeuffcbTptacfeiges Belgien um Hrlon
©s ift roenig bekannt, baff "Belgien außer bem ©ebiet non ©upen unb Sttat*

mebt) nod) einen roeitern beutfebfpraebigen Eanbftricß aufroeift, nämlid) bie ©egenb

non "21rel ($tr(on) in ber Süboftedre Belgiens. ®s ßanbclt fiel) um ben an bas ©roß*
ßergogtum Eupemburg angrengenbett Feil ber belgifcßen droning, bie ebenfalls ben

Stamen Eujemburg trägt. Sie beutigen Staatsgrengcn trennen ©ebiete, bie früher
einmal gufammengebörten. ©eblieben ift trog ber ©renge groifeßen bem ©roßßergog«

tum unb "21rel bie ©emeinfamkeit ber Sprache. Hüben roie brüben roirb eine beutfeße

Sttunbart gefprodjen, bas fötofelfränkifcße, bas bie Eugemburger als „Eegeburgifcß"
begeießnen.

B3ie aus einem Bericht im „Eujemburger SBort" ßernorgeßt, roirb aber bie Eu*

jemburger SJtunbart im ©ebiet non Slrcl immer meßr nom Frangöfifcßen gurück*

gebrängt. 5)iefe ©rfeßeinung ift befonbers beutlicß in ber Stabt "31rel felbft bemerk»

bar; etroas roeniger auf bem Eanbe, roie es ja aueß anbersroo flets bie Stäbte finb,
in benen eine crobernbe Sprache gtierft Fuß faßt. "211s ^aupturfadje bes bebauer»

ließen Stüdrganges läßt fieß bie Fatfacße herausfcßälen, baß bie beutfeße Schrift»

fpraeße ßeute in biefem ©ebiet niel roeniger gepflegt roirb als friißer. Stun ifi es

aber ein ehernes ©efeg bes Bölkerlebens, baß ^Dialekte oßnc ftarken Stückßalt an

ber ißnen gugeorbneten Scßriftfpracße bem 3ugriff einer norbringenben anbern Ei«

teraturfpraeße faft roeßrlos gegeniiberffeßen. S)er Bericßtcrftatter ber Eug-cmburger

3eitung roeift barauf ßin, baß bie Berooßner non "îlrel unb Umgebung noeß nor

groangig Saßren bie ßoeßbeutfeße Spradje in SBort unb 6d)rift reeßt gut beßerrfdjten,

roeil bie ®eutfd)kenntniffe bamals in Sd)ule unb 5ürd)e eingeßenb gepflegt unb ge«

übt mürben. Heute fei bas in niel geringerem SJtaße ber Fall, obrooßl in ben Äir«
ißcn noeß beutfeß geprebigt rnerbe.

2)ie nationalfogialiftifcße ©eroaltßerrfcßaft im 3roeiten SBeltkrieg ßat leiber autß

in biefem ©ebiet bie beutfeße Spracße in Berruf gebraeßt unb — utifer Berid)terftatter
ßebt bas in bemerkenswerter SBeife ßernor — bie SJtenfd)en in eine unßeilnolle Be«

griffsuerroirrung geftürgt; fie fegten §itlerpolitik unb beutfeße Sprad)e gleicß unb

roanbten fieß baßer non ber beutfeßen Scßriftfpracße ab; roobei es nießt ausblieb,

baß fie balb aueß bie SJtunbart im Bergleicß mit bem Frangöfifcßen als minber*

roertig unb läftig empfanben. H'"gu kommt, baß es bei ber Frauenwelt non jeßer

als befonbers „cßic" galt, frangöfifcß gu parlieren. Schließlich kommen ja aueß bie

feßidren Äleiber aus f3aris! Sie Çtelfcr ber frangöfifdjen Äulturpropaganba begiin*

fügten biefe ©ntroidelung natürlich, «ne fie ißr, bureß Schaffung einer paffenben Spracß*
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diese zusätzlichen Sprüchen nebenbei mit meiner Frau als vergnüglicher Zeitvertreib
gelernt." Wenn wir weitere Fehler und Häßlichkeiten des Flugblattes näher be-

trachten, so kommen wir zur Überzeugung, daß das „Institut für neuzeitliche Sprach-
Methoden" gar nicht die Absicht hatte, deutsch zu schreiben, sondern daß es sich bei

diesem Flugblatt um eine „Probe-Aktion" mit einer überaus neuzeitlichen „Gratis-
Sprach" handelt, die entfernt mit der deutschen Sprache verwandt ist. am

Deutschsprachiges Belgien um Nrlon
Es ist wenig bekannt, daß Belgien außer dem Gebiet von Eupen und Mal-

medy noch einen weitern deutschsprachigen Landstrich aufweist, nämlich die Gegend

von Arel (Arlon) in der Südostecke Belgiens. Es handelt sich um den an das Groß-
Herzogtum Luxemburg angrenzenden Teil der belgischen Provinz, die ebenfalls den

Namen Luxemburg trägt. Die heutigen Staatsgrenzen trennen Gebiete, die früher
einmal zusammengehörten. Geblieben ist trotz der Grenze zwischen dem Großherzog-
tum und Arel die Gemeinsamkeit der Sprache. Hüben wie drüben wird eine deutsche

Mundart gesprochen, das Moselfränkische, das die Luxemburger als „Letzeburgisch"

bezeichnen.

Wie aus einem Bericht im „Luxemburger Wort" hervorgeht, wird aber die Lu-
xemburgcr Mundart im Gebiet von Arel immer mehr vom Französischen zurück-

gedrängt. Diese Erscheinung ist besonders deutlich in der Stadt Arel selbst bemerk-

bar; etwas weniger auf dem Lande, wie es ja auch anderswo stets die Städte sind,

in denen eine erobernde Sprache zuerst Fuß faßt. Als Hauptursache des bedauer-

lichen Rückganges läßt sich die Tatsache herausschälen, daß die deutsche Schrift-
spräche heute in diesem Gebiet viel weniger gepflegt wird als früher. Nun ist es

aber ein ehernes Gesetz des Bölkerlebcns, daß Dialekte ohne starken Rückhalt an

der ihnen zugeordneten Schriftsprache dem Zugriff einer vordringenden andern Li-
teratursprache fast wehrlos gegenüberstehen. Der Berichterstatter der Luxemburger

Zeitung weist darauf hin, daß die Bewohner von Arel und Umgebung noch vor

zwanzig Iahren die hochdeutsche Sprache in Wort und Schrift recht gut beherrschten,

weil die Deutschkenntnisse damals in Schule und Kirche eingehend gepflegt und gc-

übt wurden. Heute sei das in viel geringerem Maße der Fall, obwohl in den Kir-
chen noch deutsch gepredigt werde.

Die nationalsozialistische Gewaltherrschaft im Zweiten Weltkrieg hat leider auch

in diesem Gebiet die deutsche Sprache in Verruf gebracht und — unser Berichterstatter

hebt das in bemerkenswerter Weise hervor — die Menschen in eine unheilvolle Be-

griffsverwirrung gestürzt; sie setzten Hitlerpolilik und deutsche Sprache gleich und

wandten sich daher von der deutschen Schriftsprache ab; wobei es nicht ausblieb,

daß sie bald auch die Mundart im Vergleich mit dem Französischen als minder-

wertig und lästig empfanden. Hinzu kommt, daß es bei der Frauenwelt von jeher

als besonders „chic" galt, französisch zu parlieren. Schließlich kommen ja auch die

schicken Kleider aus Paris! Die Helfer der französischen Kulturpropaganda begün-

stigten diese Entwicklung natürlich, wie sie ihr, durch Schaffung einer passenden Sprach-
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ibcologie, fcijon bie SBoge geebnet fjatten. Siefe 3beologie ober Spradjregetung
mad)t aus bem £ebeburgifd)en ein non ben übrigen beutfefjen Siatekten unabbängiges
«parier germanique». Sdjriftbeutfcf) l)at baneben roie Stanaöfifd) als Snembfpradje

p gelten. Sie geringe Berbreitung biefer eigenftänbigen Sonberfpraclje foroie bie

geograpf)ifrf)e £age unb bie ftaatlid)cn "25ert)ältniffe machen es ober für bie Ietgeburgifd)
Spredjenben p einem unbebingten ©rforbernis, bajj fie fid) im Berbcl)r mit ber
Umroelt einer jroeiten Sprad)e bebienen. Unb bei ber A3al)l jroifcfjen ben jioei „Sremb*
fpradjen" Seutfd) unb Stanpfifd) fallen natürlid) bie nieifältigen Spmpat()icn 5U

Sranhreid) entfdjeibenb ins ®eioid)t! — ©anj abgefetjen oon ber OAeinung unb ©inftel«
lung ber Sûîenfdjen hat es fid) für bie Stellung bes Seutfchen im belgifctjen Eurem«

bürg uon jel)er ungünftig ausgeroirbt, bajj bas legeburgifd)e Are! (Virion) ber S)aupt«
ort biefer mehrheitlich frangöfifcf)fprad)igen Ißrooinä ift unb als folcf)er alle 3meige
ber Benoaltung famt ben pgeljörigen Beamtenfamitien beherbergt, Amtsfprad)e
aber ift bas Srangöfifche (fo übrigens auch im rein beutfd)fprad)igen ©rofsherpg»
tum Cujemburg).

Ser Berichterftatter bes „£u,remburger ASorts", ein Belgier aus bem Arel«
©ebict, tritt am Sdjluffe feiner Ausführungen für bie Beioohrung ber heimatlichen
Spradje ein. ©r möchte bie alte 3roeifprad)igheit roieberhergeftcllt fehen, p ber auch
bie beutfdje Sdjriftfpradje gehört. 3ioeifcllos geroätjrleiftct nur biefe Eöfuttg ber ,,fej)e«

burgifcfjen Sprachenfrage" bas materielle unb geiftige S3ol)l ber am Böfberfd)arnier
©uropas fi^enben belgifchen unb grofjhergoglichen Eufcmburger. Ser Klcinftaat Bei«
gien ift toie bie Srf)roeiä ein £anb, in bem bie uerfd)iebenen Sprachgebiete gleich«

berechtigt finb. Sie Alainen haben fid) biefe @(eid)bereri)tigung in einem epifdjen
Kampf, ber fjunbert 3al)re lang bauorte, erhämpft; fie benhen nicljt baran, ihrer«
feits nun als 2Rel)rl)eit bie 3rangöfifchfprad)igen bcnad)teiligen p roollen. Sen
Slamen oerbanbt es bie beutfchfprad)ige ©ruppe Belgiens, bah and) bie beutfehe Sprache
in Belgien als Amtsfprache anerbannt ift, menigftens für bas ©ebiet oon ©upen unb
9Jîalmebt). Sie Anerkennung bes Seutfd)en als Amtsfpradje mürbe im belgifdjen
Spradjengefeh oon 1932 feftgefjalten, unb fie ift and) nad) bem 3roeiten SDeltbrieg
roieber fo beutlid) behräftigt inorben, bah man bas Seutfd)e als britte £anbesfprad)e
Belgiens bepidmet hat. Bei biefer Sachlage follte es möglich fein, baf) fid) auch

bas ©ebiet oon Arel p feinem fpradjlichen Utecht oerhilft, bamit es feine überlieferte
©igenart in ber ©emeinfcljaft mit ben Eufemburgern bes ©rohherpgtums behalten
bann. 3ufammen mit ben £euten oon ©upen unb UAalmcbt) fprechen mehr ols
100000 Belgier eine beutfdie UAunbart. Ser Berid)t ber Eujcmburger 3citung borf
roo!)l als Beleg bafür angefprod)en merben, bah and) bei ben Belgiern beutfeher

3unge um Arel ber A3ille pm 5eftl)alten an ber eigenen Sprarije noch nicht er«

ftorben ift. 6igg

27

f

idéologie, schon die Wege geebnet hatten. Diese Ideologie oder Sprachregelung
macht aus dem Letzeburgischen ein von den übrigen deutschen Dialekten unabhängiges
«parier germanique». Schriftdeutsch hat daneben wie Französisch als Fremdsprache

zu gelten. Die geringe Verbreitung dieser eigenständigen Sondersprache sowie die

geographische Lage und die staatlichen Verhältnisse machen es aber für die lctzeburgisch

Sprechenden zu einem unbedingten Erfordernis, daß sie sich im Verkehr mit der

Umwelt einer zweiten Sprache bedienen. Und bei der Wahl zwischen den zwei „Fremd-
sprachen" Deutsch und Französisch fallen natürlich die vielfältigen Sympathien zu
Frankreich entscheidend ins Gewicht! — Ganz abgesehen von der Meinung und Einstel-
lung der Menschen hat es sich für die Stellung des Deutschen im belgischen Luxem-
bürg von jeher ungünstig ausgewirkt, daß das lctzeburgische Arel (Arlon) der Haupt-
ort dieser mehrheitlich französischsprachigen Provinz ist und als solcher alle Zweige
der Verwaltung samt den zugehörigen Beamtenfamilien beherbergt. Amtssprache
aber ist das Französische (so übrigens auch im rein deutschsprachigen Großherzog-
tum Luxemburg).

Der Berichterstatter des „Luxemburger Worts", ein Belgier aus dem Arel-
Gebiet, tritt am Schlüsse seiner Ausführungen für die Bewahrung der heimatlichen
Sprache ein. Er möchte die alte Zweisprachigkeit wiederhergestellt sehen, zu der auch
die deutsche Schriftsprache gehört. Zweifellos gewährleistet nur diese Lösung der „letze-
burgischen Sprachenfrage" das materielle und geistige Wohl der am Bölkerscharnier
Europas sitzenden belgischen und großherzoglichen Luxemburger. Der Kleinstaat Bel-
gien ist wie die Schweiz ein Land, in dem die verschiedenen Sprachgebiete gleich-
berechtigt sind. Die Flamen haben sich diese Gleichberechtigung in einem epischen

Kampf, der hundert Jahre lang dauerte, erkämpft! sie denken nicht daran, ihrer-
seits nun als Mehrheit die Französischsprachigen benachteiligen zu wollen. Den
Flamen verdankt es die deutschsprachige Gruppe Belgiens, daß auch die deutsche Sprache
in Belgien als Amtssprache anerkannt ist. wenigstens für das Gebiet von Eupen und

Malmedy. Die Anerkennung des Deutschen als Amtssprache wurde im belgischen
Sprachengcsetz von 1932 festgehalten, und sie ist auch nach dem Zweiten Weltkrieg
wieder so deutlich bekräftigt worden, daß man das Deutsche als dritte Landessprache
Belgiens bezeichnet hat. Bei dieser Sachlage sollte es möglich sein, daß sich auch

das Gebiet von Arel zu seinem sprachlichen Recht verhilft, damit es seine überlieferte
Eigenart in der Gemeinschaft mit den Luxemburgern des Großherzogtums behalten
kann. Zusammen mit den Leuten von Eupen und Malmedy sprechen mehr als
19999t) Belgier eine deutsche Mundart. Der Bericht der Luxemburger Zeitung darf
wohl als Beleg dafür angesprochen werden, daß auch bei den Belgiern deutscher

Zunge um Arel der Wille zum Festhalten an der eigenen Sprache noch nicht er-
starben ist. Sigg
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